M 51. 
Mittwoch, den 1. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DANZIGER DAM PF BOOT. 


Das Abonnement pro März 
beträgt hier wie auswärts 10 Sgr. 


Auswärtige wollen den Betrag 
direct an unsere Expedition fr. einsenden. 


Telegrapdifche Depefchen. 

a München, Dienſtag 28. Februar. 

Die heutige „Bayeriſche Zeitung“ dementirt die 
Nachricht, die Cabinete von Dresden und München 
hätten dem Erbprinzen von Auguſtenburg den Rath 
ertheilt, an die europäiſchen Mächte zu appelliren, 
und fügt hinzu, daß zwiſchen der bayeriſchen Regie⸗ 
rung und dem Erbprinzen von Auguſtenburg oder 
deſſen Rathgebern ſeit der im Herbſt vorigen Jahres 
erfolgten Abreiſe des Auguſtenburgiſchen Bevollmöch 
tigten v. Stockhauſen weder irgendwelche Verbindung 
beſtanden habe, noch augenblicklich beſtehe. 

Wien, Dienſtag 28. Februar. 
Die heutige „Preſſe“ ſagt, daß in Finanzkreiſen 
verlaute, das Miniſterium werde in der Donnerſtags⸗ 
Sitzung des Finanzausſchuſſes die erwarteten Mit⸗ 
theilungen machen. Die von der Regierung zuge⸗ 
ſtandene Abſtrichsſumme ſoll über 18. Millionen be⸗ 
tragen. Die detaillirten Reductionen innerhalb der 
einzelnen Reſſorts wurden allerdings nicht mitgetheilt. 
Die „N. fr. Preſſe“ giebt heute den Inhalt 
der Preußiſchen Depeſche vom 21. d. M. In der⸗ 
ſelben werden die Preußiſchen Forderungen an die 
Elb Herzogthümer zur Sicherſtellung der Intereſſen 
Preußens und Deutſchlands, ſowie die Zielpunkte 
der Preußiſchen Politik dargelegt. Finden dieſelben 
die Anerkennung Oeſterreichs, ſo ſei Preußen bereit 
einen Modus zu vereinbaren, wonach zu Conſtituirung 
der Elb⸗Herzogthümer auf monarchiſcher Grundlage 
geſchritten werden ſoll. Wenn die Frage über die 
Dynaſtie, welche dort herrſchen ſoll, in Angriff ge 
nommen wird, ſo würden dem Deutſchen Bunde 
nur Rechte auf Holſtein, nicht zugleich auf Schles⸗ 
wig zuſtehen. Preußen fordert die Territorialhoheit 
über Rendsburg, Kiel, Eckernförde, ſowie auf dem 
Ufer des Nord ⸗Oſtſeecanals, ferner das Recht, in 
den Herzogthümern Matroſen ⸗Aushebungen vorzu⸗ 
nehmen, ſowie die unbeſchränkte Verfügung über die 
Schleswig - Holſteiniſchen Truppen im Falle eines 
Krieges und die Stellung derſelben unter den Befehl 
Preußens im Frieden, ferner die Zoll-, Poſt- und 
Telegraphen » Verwaltung, ſowie die Vortheile von 
dem Nord⸗Oſtſeecanal, und endlich den Eintritt der 
Herzogthümer in den Zollverein. 
In der geſtrigen Conferenz zwiſchen den Be⸗ 
vollmächtigten Oeſterreichs und des Zollvereins wur⸗ 
den die Verhandlungen über die gegenſeitigen Con⸗ 
ceſſionen in Betreff des Tarifs beendet und die 
Paraphirung des Vertrages ſteht nunmehr definitiv 
bevor. 

— Die militäriſche Wochenſchrift „Der Kamerad“ 
meldet: Dem Vernehmen nach wird um die Mitte des 
Monats Juni d. J. bei Bruck an der Leitha ein 
Uebungslager von 50,000 Mann bezogen werden. 
Als Kommandanten deſſelben nennt man den Erzherzog 
Albrecht. 

— Die heutige „Abendpoſt“ ſchreibt bezüglich des 
Artikels der geſtrigen „Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung“ über eine in der letzten Nummer des „Me ⸗ 
morial diplomatique“ erſchienene Ertlärung des Re 
dakteurs Debranz de Saldapenna: „Wir wiſſen nicht, 
aus welchen Mittheilungen des „Memorial diploma- 


tique“ die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ eine 
gegen die preußiſche Regierung gerichtete Einfluß 
nahme des Fürſten Metternich auf dieſes Wochen⸗ 
blatt herleiten zu können glaubt, da doch gerade in 
der letzten Nummer deſſelben Blattes der Redakteur 
ausdrücklich bezeugt, daß Fürſt Metternich, weit 
entfernt, die Angriffe des „Memorial diplomatique“ 
gegen Preußen zu billigen, ihn vielmehr wiederholt 
und angelegentlich um Mäßigung ſeiner Sprache er⸗ 
ſucht habe. Wie dem auch ſei, wir ſind in der 
Lage, aus beſter Quelle zu verſichern, daß die „Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung“ ſich vollſtändig im 
Irrthum befindet, wenn fie annimmt, daß Fürſt 
Metternich in irgend einer Richtung einen von 
feiner Regierung abweichenden Weg gehe. Defter- 
reichs Intereſſen werden von ihm allſeitig mit eben 
ſo viel Einſicht als pflichttreuem Eifer vertreten und 
für die Andeutung, mit welcher der telegraphiſche 
Auszug des beſprochenen Artikels der „Norddeut⸗ 
ſchen Allgemeinen Zeitung“ ſchließt, wird die preußi⸗ 
ſche Regierung gewiß eben ſo wenig geneigt ſein 
einzuſtehen, als Fürſt Metternich die Verantwortung 
für die Auslaſſungen des „Mémorial diplomatique“ 
zu übernehmen gewillt iſt.“ 

Kopenhagen, 28. Februar. 
In der heutigen Sitzung des Reichsraths-Folkethings 
begann heute die dritte Leſung des Grundgeſetzent⸗ 
wurfs. 
Antrag der Oppoſition, welcher dem Reichstage die 
alleinige Kompetenz zur Erledigung der Verfaſſungs⸗ 
Angelegenheit zuſpricht, wurde unverändert angenom⸗ 
men, nachdem die Regierungsvorlage mit großer 
Majorität verworfen war. Die Sache geht demnach 
an das Landsthing zurück. 

Paris, Dienſtag 28. Februar. 
Der „Moniteur“ dementirt formell die Gerüchte, 
wonach der neueſte aus Mexico eingegangene 
Dampfer ſchlechte Nachrichten gebracht haben ſoll; 
desgleichen die andern Gerüchte, daß die nicht politi— 
ſchen Journale ſtempelpflichtig werden ſollen. 

London, Montag 28. Februar. 
In der letzten Sitzung des Un terhauſes richtete 
Verney an den Unterſtaatsſecretair Layard die Frage: 
Können Sie über den Stand der Schleswig- Hol⸗ 
ſteiniſchen Frage Auskunft geben und iſt die in con« 
tinentalen Blättern oft erwähnte Depeſche Lord 
Ruſſells vom 27. Januar authentiſch? Layard er⸗ 
widerte, daß von hier keine derartige oder auch nur 
im Entfernteſten ähnliche Depeſche geſchrieben oder 
abgeſchickt worden ſei. 
Der diesſeitige außerordentliche Geſandte bei 
den Vereinigten Staaten Lord Lyons reſignirt aus 
Geſundheitsrückſichten auf feine diplomatiſche Stellung 
und ſoll durch den bisherigen Engliſchen Geſandten 
in China, Sir Bruce, in Waſhington erſetzt wer⸗ 
den. Die Engliſche Regierung erkennt Lincoln als 
Präſidenten der Amerikaniſchen Union wie bisher an. 


Landtag. 


Haus der Abgeordneten. 
Berlin, 27. Februar. 

Der Präſident Grabow macht zunächſt geſchäftliche 
Mitthe tungen, von welchen wir die Entſchuldigung eines 
Mitgliedes des Hauſes wegen ſeines heutigen Nichter⸗ 
ſcheinens in Folge einer im Abgeordnetenbaufe erlittenen 
Erkältung hervorheben, (Unter anderen Uebelſtänden iſt 
bekanntlich auch ein ſehr empfindlicher Zug im Sipungs- 

e beklagen 
2 Aus one in eine von ſämmtlichen Wablmännern 
vollzogene Zuſtimmungsadreſſe dem Präſidenten zuge- 
gangen. 


Der in der zweiten Berathung angenommene 


Dapiger Dampfboot. 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztg8.- u. Annonc.⸗Bireau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonec.⸗Blülreau. 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Es wird nun zum erſten Gegenſtande der Tages- 
ordnung übergegangen: Bericht der Juſtiz⸗Commiſſion 
über den Geſetzentwurf, betreffend die Aufhebung der 
Landesordnung der gefürſteten Grafſchaft Henneberg vom 
1. Januar 1539, nebſt der Verordnung des Herzogs 
Moritz Wilhelm vom 12. Juni 1704 und der Henueber⸗ 
ger Vormundſchafts-Ordnung vom 28. April 1801. 

Am Miniſtertiſche hat ſich der Juſtizminiſter und 
ein Regierungs⸗Commiſſar eingefunden. 

Der Commiſſions Antrag, welcher auf Zuſtimmung 
zu dem Gefegentwurfe, mit einer unweſentlichen Abän- 
derung, gerichtet iſt, wird ohne Discuſſion vom Hauſe 
einſtimmig angenommen. 2 

Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung iſt der 
erſte Bericht der Commiſſion für Juſtizweſen über 
Petitionen. 

Der penfionirte Bahnwärter Heinrich Köſterke zu 
Oſtrowo bei Poln. Crone hat gegen den Altſitzer Andreas 
Wichmann zu Colonie Maximilianowo bei Bromberg 
wegen Meineides denuneirt. Von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft, der Oberſtaatsanwaltfchaft und dem Juſtizminiſterium 
zurückgewieſen, hat er an das Haus der Abgeordneten 
die Bitte gerichtet: die Einleitung der Unterſuchung und 
die Vernehmung der von ihm benannten Zeugen zu 
veranlaſſen. 

Die Commiſſton trägt darauf an, die Petition der 
Staatsregierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. 

Abg. John (Labiau) will Uebergang zur Tages⸗ 
ordnung. 

Abg. Melbauer befürwortet den Antrag der Cum ⸗ 
miſſion, da bei der abſonderlichen Stellung der Staats- 
anwaltſchaft im preußiſchen Staate es ſich empfehle, in 
zweifelbaften Fällen das Recht des Einzelnen gegen die⸗ 
ſelbe nach Möglichkeit zu vertreten. Die Angelegenheit 
fet gewiß eine ſehr unangenebme, widerliche, allein das 
Haus dürfe auch in ſolchen Fällen ſeine Hilfe nicht ver⸗ 
ſagen. Man wolle ja nicht den Staatsanwalt direct 
angewieſen ſehen, die Unterſuchung einzuleiten, ſondern 
nur, die thatſächlichen Feſtſtellungen herbeizuführen, zu 
welchen der Petent verſchiedene Zeugen namhaft gemacht 
habe. Ob dieſe Erhebungen dann den Thatbeſtand des 
Verbrechens ergäben, wäre ſpäter ein Gegenſtand der 
Prüfung für die Behörde. 

Abg. Hahn ſpricht ſich gegen den Commiſſtons⸗ 
Antrag aus, desgleichen Abg. Gneiſt, welcher auf die 
bekannte Thatſache hinweiſt, daß namentlich unter der 
ländlichen Bevölkerung es eine ſehr beliebte Manier ſei, 
gegen den Gegner im Prozeſſe, der einen Eid geſchworen 
und in Folge deſſen den Prozeß gewonnen habe, wegen 
Meineides zu denunciren. Mau ſolle dieſen Mißbrauch 
nicht unterſtützen. Der vorliegende Fall liege nicht ſo, 
daß gegen das Verfahren der Staatsanwaltſchaft ein 
gegründetes Bedenken entſtehen könnte. 

Der Zuftizmintifter ſpricht ſich gegen den Com- 
miſſtons⸗Antrag aus, hält das Verfahren für ganz 
correct und iſt der Anſicht, daß es ſich bier gar nicht 
um Privatrechte handle. 

Dieſer letzten Ausführung tritt der Abg. Leut ent ⸗ 
gegen, indem er darauf hinweiſt, daß die Abwendung 
der privatrechtlichen Folgen des geleiſteten Eides eben 
nicht anders, als durch die reſp. nach der Feſtſtellung des 
Meineides im Wege des Criminalprozeſſes bewirkt wer⸗ 
den kann. Im uebrigen ſpricht ſich der Redner gleich⸗ 
falls für den Uebergang zur Tagesordnung aus. 

Auch der Abg. Simfon ſchließt ſich dem an. Er 
bedauert, als Vorſitzender der Juſtiz Commiſſion vei der 
Berathung über dieſe Petition nicht anweſend geweſen 
zu ſein, ſonſt würde der nur mit 7 gegen 6 Stimmen 
gefaßte Beſchluß der Commiſſion anders ausgefallen 
fein. Er warnt davor, das Gewicht der Meinung des 
Hauſes für die Einleitung einer ſolchen Anklage ohne 
Noth einzuſetzen. Gewiß fel es zu beklagen, daß die 
Privatklage don dem Einſchreiten des öffentlichen An⸗ 
Hägers abhängig ſei, allein wenn dieſem Uebelſtande 
dadurch abgeholfen werden ſolle, daß die Volksvertretung 
in einzelnen zu ihrer Cognition gebrachten Fällen, wo 
für die Richtigkeit der Denunctation nichts vorliege, als 
die Angabe des Denuneianten ſelbſt, die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft zur Erhebung der Anklage dränge, dann möchte 
doch die Medizin ſchlimmer als das Uebel ſelbſt wirken. 

Abg. Rietenftah (Referent) vertheldigt den Com / 
miſſions-Antrag. t 

Darauf wird zur Abſtimmung geſchritten, und m 


einer an Einſtimmigkeit grenzenden Majorität der Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung beſchloſſen. 

Das Haus geht über zu den Petitionen des Vor · 
ſteheramtes der Kaufmannſchaft zu Königsberg, des Vor ⸗ 
ſteheramtes zu Memel, der Aelteſten der Kaufmannſchaft 
zu Elbing, der Handelskammern zu Breslau und Biele- 
feld und des Eigenthümers Nowak, darauf gerichtet, die 
Abſchaffung der geſetzlichen Zinsbeſchränkungen abermals 
bei der Staatsregierung in Anregung zu bringen. 

Die Commiſſion trägt darauf an, die Petitionen 
der Staatsregierung zur Berückſichtigung zu überweiſen. 

Der Abg. v. Gottberg erhält das Wort gegen den 
Commiſſions⸗Antrag. Derſelbe beklagt die Ueberlaſtung 
der Grundbeſitzer mit Steuern, nachdem die Grund» 
und Gebäudeſteuer eingeführt worden, eine Klage, welche 
Heiterkeit erregt. Der durch Steuern gedrückte Gutö- 
beſitzer würde, wenn die Aufhebung der Wuchergeſetze 
ihm das Geld vertheuere, in die höchſte Bedrängniß 
kommen. Man ſolle demſelben durch die Schaffung 
vieler kleiner Credit Inſtitute zu Hilfe kommen, das 
allein könne heilſam ſein. Der Redner trägt auf den 
Uebergang zur Tagesordnung an. 

Abg. v. Hennig: Er wiſſe nicht, zu was die Grund- 
ſteuer in die Verhandlung gezogen ſei; er wolle nur dem 
Vorredner entgegnen, daß nicht die Fortſchrittspartei 
zuerſt auf die Grundſteuer hin gedrängt habe, ſondern 
Hr. v. Manteuffel, bekanntermaßen kein Fortſchrittsmann. 
(Heiterkeit.) Der Redner beſpricht eingehend die Stellung 
der Grundbeſitzer zu der Frage der Zinsbeſchränkung, 
thut dar, daß die Wuchergeſetze ihren Zweck in keiner 
Weiſe erfüllen, und begegnet der Beſorgniß, daß die Auf- 
hebung derſelben den Landwirthen nachtheilig werden 
könne; im Gegentheil, die Aufrechterhaltung dieſer Geſetze 
benachtheilige ihn. 

Abg. Wachsmuth: Es handele ſich hier um eine 
durch Erfahrung und Wiſſenſchaft ſchon ausgetragene 
Sache. Die Beibehaltung der Zinsbeſchränkungen ber 
ruhe nur auf jener kleinen Partei, die durch das Mini⸗ 
ſterium die Geſchicke unſeres Vaterlandes leite. Die 
officiöfe Preſſe und die amtlichen Organe hätten vielfach 
aus der Grundſteuer Capital gegen die Fortſchritts partei 
gemacht, fie hätten aber vergeſſen, daß der große Grund- 
beſitz gleichzeitig mit 10 Millionen Thalern beſchenkt 
worden ſei. 

Abg. Oſterrath beantragt, da vorausſichtlich die 
Regierung doch nicht jetzt auf die Sache eingehen würde, 
den Uebergang zur Tagesordnung. 

Abg. Lekte bemerkt, daß die Wuchergeſetzgebung ſich 
is feiner Zeit als nützlich erwieſen, daß es im wirth⸗ 

chaftlichen wie im ſtaatlichen Intereſſe dringend geboten 
wäre, jo bald wie möglich und zwar zur poſitiven Wohl ⸗ 
that für den Grundbeſitz, die Wuchergeſetze aufzuheben. 

Abg. Wagener (Neuſtettin): Die Wohlthat für den 
Grundbeſitz durch Aufhebung der Wuchergeſetze ſei denn 
doch ſehr fraglich. Im Jahre 1857, wo man die Geſetze 
für kurze Zeit aufgehoben, habe man traurige Erfah- 
rungen gemacht. Redner und ſeine Freunde halten den 
gegenwärtigen Zuſtand auch für keinen vollkommenen, 
die plötzliche Aufhebung aber für ſchädlich. Man möge 
ſich an dem vorſichtigen Engländer ein Vorvild nehmen, 
die ganz allmälig vorgegangen und zuletzt die Beſchrän⸗ 
kungen für den Grundbeſitz aufgehoben hätten. Man 
möge zunächſt die Deſiderate des Hypothekar⸗Credits be 
friedigen und dazu ſei man auf dem beſten Wege, dann 
ſeien die Zinsbeſchränkungen überflüſſig geworden, dann 
ſei es Zeit, fie aufzuheben, bis dahin ſeien fie unent⸗ 
behrlich. In den jetzigen Petitionen habe man nur mit 
alten Sachen zu thun. Man möchte daher ſich vergebens 
danach umſehen, das Material der Regierung zur Ent- 
ſcheidung der Frage zu erweitern und die Tagesordnung 
annehmen. 

Abg. v. Saenger: Die Durchführung der Grund- 
und Gebäudeſteuer ſei in der Zeit gelungen, in welcher 
Redner und ſeine Freunde die liberale Majorität im 
Hauſe gebildet. Sie wären ſich und mit Genugthuung 
der vollen Verantwortlichkeit bewußt. Zur Sache müſſe 
Redner bemerken, daß im Jahre 1857 keine guten 
Hypotheken gekündigt worden. Jetzt könnte man getroſt 
den Schritt der Aufhebung der Zinsbeſchränkungen ohne 
Nachtheil für den Grundbeſitz wagen, freilich ſeien die 
Bemühungen, dem letzteren Stützen zu verſchaffen, nur 
u loben, fie würden dazu beitragen, die Aufhebung der 

uchergeſetze zu erleichtern. 

Abg. Freiherr v. Hoverbeck erklärt ſich nach einigen 
Bemerkungen gegen Wagener für die Commiſſion. Ebenſo 
der Abgeordnete Lette. 

Abg. Graf v. Wartensleben: In drei Jahren, 
wie ſchon geſagt, würde auch die Rechte der Aufhebung 
der Zinsbeſchränkungen beitreten können, wenn erſt die 
Geldeirculation überhaupt frei fein würde, wenn z. B. 
die Bankbeſchränkung aufgehoben ſei. Dann würde ſich 
das Geld allenthalben hinziehen können, während man 
jetzt bloß auf große Märkte und hauptſächlich auf Berlin 
angewieſen ſei. Im Intereſſe des kleinen Grundbeſitzers, 
der jetzt die erforderlichen Geldinſtitute noch nicht habe, 
befürworte er Uebergang zur Tagesordnung. 

Abg. Graf Schwerin: Ich gehöre zu den größeren 
Grundbeſitzern der Provinz Pommern und wie ich hin⸗ 
zufügen muß, leider zu denen, die ein großes Credit 
bedütfniß haben. (Heiterkeit.) Nichtsdeſtoweniger glaube 
ich, daß die Aufhebung der Zinsbeſchränkungen dem 
Grundbefiger eine Wohlthat wäre und daß die Aufhebung 
von dem überwiegenden Theile der Grundbeſitzer gewünſcht 
werde. Wenn nun bier immer von der Urheberſchaft 
der Grund- und Gebäudeſteuer geſprochen wurde, jo 
blicke ich mit Herrn v. Saenger genugthuungsvoll darauf, 
daß dieſelbe der liberalen und in specie der altliberalen 
Partei zu verdanken iſt. Die Herren von der Fortſchritts⸗ 
partei haben 1 mit den Conſervativen dagegen 
geſtimmt, allein dabei iſt es jenen gegangen wie ſo 
manchesmal, wenn ſie mit der extremen Partei zuſammen 
gegangen ſind, in den Concluſionen traf man zuſammen, 
die Gründe waren verſchieden; die Foriſchrittspartei wolle 
die Entſchädigung nicht, die Conſervativen wollten die 


Grundſteuer nicht (Heiterkeit), wir aber wollten die 
Grundſteuer⸗Regulirung mit der Entſchädigung und damit 
ſind wir heute noch zufrieden. Die Ausfälle, welche auf 
uns von rechts und links gemacht werden, tangiren uns 
dabei durchaus nicht, wir geben nach wie vor unſeres 
Weges. Unſeren perſönlichen Credit gebrauchen wir in 
dem Maße, wie es unſer Geſchäftsbetrieb erbeiſcht, der 
Hypotheken. Credit iſt durch Aufhebung der Wuchergeſetze 
in keiner Weiſe gefährdet, im Gegentheil, er wird dadurch 
gehoben werden. 

Der Schluß der Debatte wird abermals beantragt 
und angenommen. Es folgen perſönliche Bemerkungen. 

Abg. v. Hennig Gu einer perſönlichen Bemerkung): 
Abg. Oſterrath habe ihm einen ſchweren Irrthum vor⸗ 
geworfen, weil nicht der frühere Miniſter Manteuffel, 
ſondern Bodelſchwingh, der auch jetzt wieder Miniſter, 
zuerſt die Regulirung der Grundſteuer befürwortet habe. 
Man pflege aber ein Miniſterium nach der Perſon zu 
bezeichnen, die es charakteriſire, und eine ſolche Eigenſchaft 
werde ſich Herr v. Bodelſchwingh gewiß nicht beimeſſen 
(Heiterkeit). 

Abg. v. d. Heydt (zu einer perſönlichen Bemerkung): 
Ich habe zwei Bemerkungen zu machen. Zunächſt muß 
ich anführen, daß ich ſelbſt als Mitglied der Staats⸗ 
Regierung im Jahre 1857 für proviſoriſche Aufbebung 
der Zinsbeſchränkungen gewirkt habe, und daß in keiner 
Weiſe nachtheilige Wirkungen dieſer Maßregel zur Kennt» 
niß der Regierung gelangt ſind. Im Gegentheil haben 
die damaligen Erfahrungen ein Motiv mehr zu der 
nachher vorgeſchlagenen Aufhebung geliefert. So viel- 
fache Vorwürfe man ferner auch gegen die Regulirung 
der Grundſteuer und die Urheber derſelben erheben mag, 
ſo halte ich ſie auch jetzt noch für eine durchaus ſegens⸗ 
reiche Maßregel. 

Abg. Meibauer widerlegt als Referent zunächſt 
einige Einwendungen, die gegen den Commiſſtons⸗Antrag 
erhoben worden. Der Handelsſtand ſtehe nicht ſo iſolirt 
und von anderen Gewerbtreibenden losgelöſt da, daß ihn 
die Beſchränkungen dieſer nicht tangiren ſollten. Die 
landwirthſchaftlichen Vereine hätten ſich allerdings in ihrer 
Majorität gegen Aufhebung der Wuchergeſetze ausge⸗ 
ſprochen; allein diefe. ſeien nicht geeignete Sachverſtändige, 
weil fie ſich mit anderen Berufsklaſſen weniger vermiſch⸗ 
ten und deshalb leicht in ihren Vorurtheilen beharrten. 
Gerade um die Grundbeſitzer auf ihre eigenen Füße zu 
ſtellen, darum empfehle er den Commiſſions⸗Antrag. Wie 
ſehr die kleinen und großen Grundbeſitzer der Aufbebung 
der Wuchergeſetze bedurften, gehe daraus hervor, daß fie, 
trotz ihres Widerſtrebens, aus Mangel an binreichendem 
Credit in die Vorſchuß⸗Vereine der Städte treten, um 
ſich Capitalien zu 8 bis 10 pCt. zu verſchaffen. Als die 
Wuchergeſetze ſuspendirt geweſen ſeien, hätten die Gerichte 
allerdings die Capitalien, welche nur zu 4 pCt. unter- 
gebracht waren, gekündigt. Allein dies ſei auf Anweiſung 
des Juſtizminiſters geſchehen. Als die Suspenſion auf- 
gehoben geweſen, da ſeien die Gerichte vom Juſtizminiſter 
wieder veranlaßt worden, den Zinsfuß auf 4 pCt. zu 
ermäßigen. Die Königliche Staatsregierung ſei gewiß 
auch ſelbſt von der Nothwendigkeit und Nützlichtelt der 
Aufhebung der Zinsbeſchränkungen überzeugt, doch babe 
ſie ſich leider in die Lage verſetzt, auf die partiellen 
Meinungen und Anſchauungen einer kleinen Partei ber 
ſondere Rückſicht zu nehmen. 

Nach einer perſönlichen Bemerkung des Abg. Hübner 
wird bei der Abſtimmung der Antrag des Abg. Oſterrath 
auf Uebergang zur Tagesordnung abgelehnt (dafür die 
katholiſche und conſervative Fraction), der Commiſſions- 
Antrag auf Ueberweiſung der Petition an das Staats- 
miniſterium zur Berückſichtigung mit ſehr großer Majorität 
angenommen. 

Die Fortſetzung der Tagesordnung ſoll in der nächſten 
Sitzung, Freitag, 3. März, 10 Uhr, erfolgen. Schluß 4 Uhr. 


Vor der Plenarſitzung hatte die verſtärkte Handels. 
Commiſſion mit der Berathung des Bankgeſetzes begonnen. 


Referent Prince⸗Smith vertheidigte ausführlich 
den von ihm geſtellten principiellen Antrag, nur unter 
der Bedingung dem Regierungsentwurfe, welchem der 
politiſche Beigeſchmack nicht abgehe, zuzuſtimmen, wenn 
die Noten⸗Emiſſion contingent wird, fo zwar, daß der 
Umlauf der ungedeckten Noten niemals um mehr als 
60 Millionen Thaler den Baarvorrath überſteigen darf 
und daß die Normativbeſchränkungen, zumal in Bezug 
auf Depoſiten ſo gemildert werden, daß es auch einer 
Privatbank moglich ſei, zu concurriren. 

Abg. Roepell gab eine Statiſtik über die Ent- 
wickelung des Verkehrs der preußiſchen Bank im Vergleich 
zu anderen Banken und trägt zunächſt auf Ablehnung 
der Vorlage an, eventuell behält er ſich Amendements 
zu den einzelnen Paragraphen der Vorlage vor. 

Der Regierungs-Commiſſar Dechend führt aus, daß 
die Bank nur das allgemeine Intereſſe im Auge hat. 
Auf eine Beſchränkung der Noten-Emiſſion könne aber 
die Regierung nicht eingehen. 

Hier wurde die General⸗Diskuſſion abgebrochen und 
auf morgen 10 Uhr vertagt. g 

Auch die Invaliden Commiſſton hielt heute Vormittag 
eine Sitzung. 


Berlin, 28. Februar. 
Die Bewohner der Elbufer, ſchreibt 
man dem „Magdb. Corr“, ſind in dieſem Jahre 
nicht ohne Sorge wegen des Eisganges und des 
möglichen Hochwaſſers. Ein großer Theil der Elbe 
iſt in der Provinz Sachſen ganz ausgefroren; wo 
ſie tief iſt, hatte man vor einiger Zeit Unterſuchungen 
angeſtellt und gefunden, daß das Eis über 4 Fuß 
tief iſt. Man vermochte, als ſo tiefe Löcher hinein 
gearbeitet waren, nicht überall das Waſſer fließen 
zu hören; an einigen Orten hörte man, wie die 
fließenden Eisſchollen die Eisdecke berührten, an an⸗ 


dern Stellen fand man unter dem Eiſe kein Waſſer 
mehr, ſondern berührte das trockne Sandbett. 
Tangermünde iſt der Uebergang ſeit dem erſten Zu⸗ 
frieren vor Weihnachten nicht gehindert worden, da, 
wo ſie im Anfang des Januars eisfrei wurde, iſt 
ſie längſt wieder dick zugefroren. Man hat alſo 
wohl Urſache, ſogenannte Eisſtopfungen zu befürch⸗ 
ten, und wo ſich dieſe finden, werden bei Hoch⸗ 
waſſer leicht die Deiche überfluthet, beſchädigt und 
durchgebrochen. Was irgend zum Schutz der Deiche 
gethan werden kann, wird von den betreffenden 
Deichbehörden gethan; möge das Unglück von uns 
fern bleiben. 

London, 24. Febr. Geſtern Abend hielten 
die Vertreter der Londoner Arbeiterelaſſen ein Mee⸗ 
ting ab, um eine neue „Reform-Aſſociation“ zu 
gründen. Es wurden Reden gehalten und Beſchluß⸗ 
faſſungen angenommen, dahin lautend, daß ſowohl 
die Mitglieder des Minifteriums Palmerſton, wie 
viele von den Liberalen im Hauſe der Gemeinen 
das Vertrauen der arbeitenden Klaſſen verſcherzt 
hätten, durch ihre Vernachläſſigung der Reſormſache 
und ihre Abneigung, eine Reformbill einzubringen. 
Schließlich wurde eine aus 21 Arbeitern beſtehende 
Deputation ernannt, die mit den als Agitatoren be⸗ 
kannten Herren Beales und Jones über die Gründung 
einer neuen „Reform⸗Aſſociation“ in Berathung tre⸗ 
ten ſoll. — Wiederum find zwei Veteranen aus dem 
alten franzöſiſchen Kriege geſtorben: Admiral Williams 
und General⸗Lieutenant Jones; Erſterer war 1804 
in die Flotte, Letzterer 1805 in die Armee eingetreten. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 1. März. 
[Stadtverordneten ⸗ Sitzung am 28. Febr.] 

Vorſitzender: Herr Richard Damme; Vertreter 
des Magiſtrats: Herr Oberbürgermeiſter Geh.⸗Rath 
v. Winter; Herr Bürgermeiſter Dr. Lintz und die 
Hrn. Stadträthe Strauß, Hahn u. Olſchewski. 
Anweſend: 48 Mitglieder. Zu Mitredactoren des 
neuen Protokolls werden die Herren Glaubitz, 
Gibſone und Gra bo ernannt. Mit dem Beginn 
der Tagesordnung macht der Herr Vorſitzende die 
Mittheilung, daß ein Schreiben von der Lehrer-Wittwe 
Frau Schultz eingegangen, in welchem ſie den Dank 
für den ihr von der Stadt⸗Commune bewilligten 
Beitrag zum Zweck der Erziehung ihrer beiden jüng⸗ 
ſten Kinder ausſpricht. Hierauf wird folgendes 
Magiſtratsſchreiben vorgeleſen: Mit Bezug auf den 
Beſchluß vom 18. October theilen der Stadt⸗Ver⸗ 
ordneten-Verſammlung ganz ergebenſt mit, daß nicht 
nur durch den Tod der Stadt⸗Räthe Mix I. und 
Dodenhoff zwei Vacanzen in unſerem Collegio ent⸗ 
ſtanden, ſondern daß zu unſerem großen Bedauern 
auch der Herr Stadt⸗Rath Mix II. uns angezeigt 
hat, daß er durch anderweite Geſchäfte genöthigt ſei, 
das Amt eines Stadt⸗Raths nieder zu legen. Unter 
dieſen Umſtänden werden die Stadt-Verordneten er- 
ſucht, die Wahl dreier unbeſoldeter Stadt- Räthe vor⸗ 
nehmen zu wollen. — In Folge dieſes Schreibens 
werden die Hrn. Jebens, Stattmiller, Biſchoff, Biber 
und Breitenbach für die Vorbereitung der Wahl 
gewählt. Zu Mitgliedern des Ausſchuſſes für Revi⸗ 
ſion der Communal⸗Einkommenſteuer werden die 
Herren: Pretzell, Matzko, Kloſe, Stoboy, Gibfone, 
Schirrmacher, Güttner, Biſchoff, Roſenſtein, H. Behrend, 
Biber, Steffens, Stattmiller, Gamm, Rompeltin und 
Goldſchmidt gewählt. Der Herr Vorſitzende theilt 
hierauf folgenden Bericht der wegen der Schlacht- und 
Mahl⸗Steuer niedergeſetzten Kommiſſion mit: 

1) daß die Aufhebung der Schlacht⸗ und Mahlſteuer 
höchſt wünſchenswerth ſei, 

2) daß aber die Auflegung von directen Steuerr 
im Betrage der jetzigen directen Steuern und den 
hinzutretende Erſatzſteuern für die Schlacht⸗ 
und Mahl⸗Steuer mit Schwierigkeiten verknüpft 
ſei, die ſie zu überſehen zur Zeit außer 
Stande ſei. 

Herr Lis vin bringt folgenden Antrag ein: Die 
Stadt-Verordneten erklären ſich für Aufhebung der 
Mahl- und Schlachtſteuer, weil dieſelbe ſich 1) in 
ungerechter Weiſe vertheilt; 2) entſittlichend wirke; 
und 3) die Stadt überlaſtet. 

Von Herrn Biber wird folgender Antrag ein⸗ 
gebracht: Die definitive Beſchlußfaſſung über die 
Deckung der durch Aufhebung der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer entſtehenden Ausfälle für die Commune 
bis dahin auszuſetzen, daß der zur Reviſion der 
Communalſteuer heute eingeſetzte Ausſchuß feine Ar- 
beiten beendet haben wird. 

Indem Herr Liévin feinen Antrag motivirt, 
hebt er hervor, daß in den Städten unſerer Provinz, 
wo die Schlacht- und Mahlſteuer nicht exiſtire, pro 


Kopf nur 1 Thlr. 6 Sgr. Klaſſenſteuer gezahlt werde, 
und ſo Danzig wegen der Schlacht⸗ und Mahlſteuer 
eigentlich 40,000 Thlr. Steuer zu viel bezahle. 


Herr J. C. Krüger frägt, ob unter den Städten, 
welche die Schlacht- und Mahlſteuer abgeſchafft, ſich 
ſolche befinden, die ſo groß ſind, wie Danzig. Herr 
Biber, der hierauf das Wort ergreift, ſagt, es ſei 
in der Commiſſion ausgeſprochen, daß die Schlacht- 
und Mahlſteuer verwerflich ſei. Das ſei feſtzuhalten. 

an ſtelle oberflächliche Exempel auf, um zu bes 
weiſen, daß die directe Steuer zu hoch fein würde. — 
Alle Gründe, welche für die Beibehaltung der 
Schlacht⸗ und Mahlſteuer angeführt würden, könne 
er, Redner, nicht anerkennen. Das Beſchwerliche 
und Läſtige derſelben ſei eine unläugbare Thatſache. 

ie Müller und Schlächter durch dieſe Steuer mo⸗ 
leſtirt würden, das ftreife oftmals an's Lächerliche. 
Man könne ſich davon durch die eigene Anſchauung 
überzeugen. Als einen wichtigen Grund für die 
Beibehaltung der Schlacht- und Mahlſteuer führe 
man an, daß es für die Commune ſehr ſchwierig 
ſei, einen Erſatz aufzubringen. Die Schwierigkeit 
ſolle nicht in Abrede geſtellt werden. Wenn nun 
aber von Seiten des Staats die Abſchaffung der 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer in Angriff genommen 
werde: dann müſſe die Commune ja doch Mittel 
und Wege finden, die Schwierigkeit zu überwinden. 
Beſſer ſei es, daß ſie jetzt aus freiem Willen das⸗ 
jenige thue, was fie vielleicht über Kurz oder Lang 
gezwungen werde thun müſſen. — Der Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter hebt hierauf hervor, daß es ſich in 
dem vorliegenden Falle nur um die Abgabe eines 
Gutachtens handle. Dabei müſſe vor Allem der 
practiſche Standpunkt feſtgehalten und das Theoreti⸗ 
ſiren vermieden werden. Man müſſe ſich fragen, ob 
der Erſatz der Schlacht⸗ und Mahlſteuer durch eine 
Klaſſenſteuer practiſch nützlich und überhaupt möglich 
ſei. In dieſer Beziehung habe ſchon Herr J. C. 
Krüger ſehr Beachtenswerthes geſagt. Dazu möge 
man erwägen, daß jeder Fremde, der ſich hier auf⸗ 
hält, durch feine Conſumtion zur Schlacht⸗ und 

ahlſteuer beitrage. Die Schattenſeiten der Schlacht- 
und Mahlſteuer ſeien nicht zu verkennen. Andererſeits 
aber würde die Aufhebung derſelben weſentliche 
Nachtheile herbeiführen. Man könne mit Beſtimmt⸗ 

eit erwarten, daß das zum Verkauf dargebotene 
Fleiſch ſchlechter ſein werde. Denn die Schlächter⸗ 
meiſter würden durch die Abſchaffung der in Rede 
ſtehenden Steuer ihrer Prämien für fettes und gutes 
Schlachtvieh verluftig gehen. In Hirſchberg habe 
die Abſchaffung der Schlacht- und Mahlſteuer, wie 
aus Nachrichten von dort zu erſehen, nachtheilig gewirkt. 
Wenn man hier in Danzig dieſe Steuer aufheben 
wolle, ſo handle es ſich vor allen Dingen um die 
Frage, auf welche Weiſe der Erſatz geſchaffen werden 
ſolle. Eine große Commune könne ohne indirecte 
Steuer ſchwer beſtehen. Mit der Gelegenheit zur 
Defraudation ſtehe es hier nicht ſo ſchlimm, wie man 
zu behaupten ſuche. Dieſelbe würde durch die Feſtungs⸗ 
wälle ſehr abgeſchwächt. Wer defraudiren wolle, der 
fände dazu auch übrigens Gelegenheit bei der Klaffen- 
und Miethsſteuer. Es käme vor, daß Miethskontrakte 
zum Zwecke der Defraudation ſimulirt würden. Die 
Controlle, welcher die Schlacht- und Mahlſteuer⸗ 
pflichtigen unterworfen ſeie, treffe auch andere Leute, 
wie z. B. die Spiritusbrenner. Es liege in der 
Controlle weder etwas Entehrendes, noch Deprimirendes. 
Herr Liévin, der hierauf das Wort ergreift, nimmt 
die von Herrn J. C. Krüger geftellte Frage auf. 
In hieſiger Provinz, ſagt er, befände ſich allerdings 
keine größere Stadt, welche die Schlacht⸗ und Mahl. 
ſteuer durch die Klaſſenſteuer erſetzt habe. Es ſei 
dies bis jetzt überhaupt in keiner großen Stadt der 
Monarchie der Fall; aber in Erfurt habe ſich die 
Abſchafſung der Schlacht- und Mahlſteuer als vor⸗ 
theilhaft erwieſen. Dort komme auf den Kopf von 
dem, was an Klaſſenſteuer gezahlt werde, nur 3 von 
dem was die Schlacht⸗ und Mahlſteuer hierſelbſt 
pr. Kopf betrage (dort 26 Sgr., hier 40 Sgr. pr. 
Kopf). Die Schlacht- und Mahlſteuer in hieſiger 
Stadt betrage 200,000 Thlr.; die für dieſe Summe 
eintretende Klaſſenſteuer würde 160,000 Thlr. be 
tragen. Es entſtehe alſo nur ein Ausfall von 
40,000 Thlrn. Für die Aufbringung dieſer Summe 
würde ſich wohl ein Modus ohne zu große Schwie- 
rigkeiten finden laſſen. Es ſei der Einwand erhoben 
worden, man würde bei der Abſchaffung der Mahl 
und Schlachtſteuer nicht mehr fo gute Backwaaren und 
fo gutes Fleiſch bekommen, wie jetzt. Dieſer Ein⸗ 
wurf ſei nicht ſtichhaltig. Die in Rede ſtehende 
Abſchaffung würde vielmehr den Handel mit Lebens 
mitteln heben und beleben. Es ſei ja bekannt, wie 
die Bäcker und Fleiſcher wenige Schritte von den 
Gränzen des Rayons ſich in der ſichern Voraus⸗ 


ſetzung niederließen, um hier ihre guten Geſchäfte zu 
machen und in ihren Erwartungen auch nicht getäuſcht 
würden. Durch die Abſchaffung der Schlacht ⸗ und 
Mahlſteuer würde ein großes Uebel beſeitigt werden 
Die Stadtverordn. möchten ſich für dieſelbe ausſprechen. 
Es ſei, ſagt Hr. J. C. Krüger, auch ſeine Meinung, 
daß Brod und Fleiſch billiger werden würde, ſobald 
die in Rede ſtehende Steuer falle. Dafür bürge die 
ausreichende Concurrenz. Nichts deſtoweniger könne 
er für die Aufhebung der Schlacht- und Mahlſteuer 
in Danzig ſtimmen. In ſeinem Gewerbe als 
Bäcker müſſe er dieſe Aufhebung allerdings wünſchen, 
aber der Platz, den er in dieſem Augenblick einnehme, 
lege ihm Verpflichtungen auf, die es ihm nicht möglich 
machten, an die Erfüllung eines ſolchen Wunſches zu 
denken. Daß die Mahl- und Schlachtſteuer eine 
demoraliſirende und eine den Verkehr hemmende ſei, 
darüber liege kein Zweifel vor und brauche weiter 
nichts geſagt zu werden. Dagegen aber ſeien direkte 
Steuern, welche heut unvermeidlich geworden, gleich— 
falls nicht ohne Schattenſeiten. Man brauche, um 
dies zu beweiſen, nur die Gewerbeſteuer anzuführen. 
Man könne ſich keine abnormere Beſteuerung denkeu, 
als daß der Einzelne ſchon vorher beſteuert werde, 
um in den Stand zu gelangen, ſeine Intelligenz und 
Thatkraft für den Zweck ſeines Erwerbes in Bewegung 
zu ſetzen. Der Einzelne ſei gezwungen, eine Steuer zu 
bezahlen, ohne zu wiſſen, ob er etwas verdienen werde. 
Falle die Schlacht- und Mahlſteuer, jo müſſe fie 
durch eine andere erſetzt werden. In Beziehung hier⸗ 
auf müſſe in erſter Linie in Betracht gezogen werden, 
daß Danzig ein Handelsplatz ſei, wo wenig oder 
gar keine ſtabilen Capitalien zur Beſteuerung kämen, 
ſondern daß das durch den Erwerb erzielte, alſo un⸗ 
beſtimmte Einkommen beſteuert werden müßte. Man 
würde bei dieſer direkten Beſteuerung demnach in 
denſelben Fehler verfallen, wie bei der Gewerbeſteuer. 
Denn es würde dieſe ſo gut wie jene eine direkte 
Steuer ſein. Die letzten Jahre hätten uns bewieſen, 
wie ſchwankend das Einkommen unſerer Handelstrei⸗ 
benden ſei. Denn was den Unternehmern den 
Impuls des ganzen Erwerbes gegeben, was ſie in 
einigen Jahren gewonnen, ſei auch in eben ſo kurzer 
Zeit verloren gegangen, und doch ſeien dieſe Steuer- 
pflichtigen die einzigen Faßlichen bei der direkten Be⸗ 
ſteuerung. Danzig ſei nicht in Parallele zu ziehen 
mit kleinen Landſtädten. Wenn die Unternehmer 
großer Geſchäfte gewönnen, wenn ihre Speculationen 
des Gelingens theilhaftig würden; ſo gewönnen alle 
Klaſſen unſerer Bevölkerung. Die Unternehmer allein 
alſo, die am höchſten Beſteuerten müßten den Verluſt 
tragen. Ferner dürfe man nicht außer Acht laſſen, 
daß durch den Betrieb des Handelsgeſchäfts hier eine 
große Maſſe von Arbeitern ein jährliches Einkommen 
von 3 bis 500 Thlrn. habe, alſo unter Umftänden 
mehr als mancher Handwerksmann, der dem Mittel⸗ 
ſtande angehöre. Viele unter dieſen großen Maſſen 
hätten nicht eine ſolche Stufe der Geſittung erreicht, 
daß es im Bereich der Möglichkeit liege, von ihnen 
directe Steuern einzuziehen. Trotzdem ſei von ihnen 
durch indirecte Steuern unter jeder Bedingung das 
Nöthige zu erzielen. Diejenigen, welche am meiſten an Brod 
u. Fleiſch conſumirten, ſeien auch Diejenigen, welche am 
meiſten zur Steuerpflicht herangezogen werden müßten. 
Der Herr Redner ſagt ferner, daß er ſich nicht 
darum kümmere, wie der Staat ſeine Steuern ein⸗ 
ziehe; aber er müſſe ſich fragen, woher wolle die Com⸗ 
mune die Einnahme, die ſie gegenwärtig durch indirecte 
Steuern erziele, in Zukuuft auf andere Weiſe be 
kommen. Darauf müſſe geantwortet werden: „Auf 
keine andere Weiſe, als dadurch, daß Diejenigen, 
welche den Impuls zu dem Geſchäftsleben in hieſiger 
Stadt geben, die Steuer erlegen müßten. Durch 
eine zu große Steuer könnten dieſelben aber leicht 
erdrückt werden. Der Nachtheil würde höchſt empfind⸗ 
lich auf die arbeitenden Klaſſen fallen. Sie würden 
ihn viel härter empfinden, als die Mahl- und Schlacht⸗ 
ſteuer. (Schluß folgt.) 


88 In der heutigen General- Verſammlung der 
Mitglieder der Corporation der Kaufmannſchaft 
wurden ſämmtliche in dieſem Jahre ausſcheidenden 
Herren Aelteſten auf 3 Jahre wiedergewählt, und 
zwar: die Herren Commerzienräthe Gold ſchmidt, 
v. Frantzius, Albrecht und Conſul Böhm. 
Als Stellvertreter wurde in Folge des im vorigen 
Jahre ausgeſchiedenen Hrn. Comm.⸗Rath Paleske: 
Hr. Stadtrath Dan. Hirſch gewählt. 

+ Bei Aufftellung des Flottenbegründungsplanes 
ſollen auch die Chargen Maſchinenlieutenants und 
Unterlieutenants bei unſerer Marine nach dem Muſter 
der öſterreichiſchen Marine eingeführt werden. 

+ Die in Ausſicht genommene Verlegung des 
Klawitter ſchen Docks von dem Werftlerrain nach 


einer andern den Betrieb und die Schiffahrt weniger 
behindernden Stelle iſt von dem Königl. Marine⸗ 
Miniſterium des Koſtenpunktes wegen aufgegeben. 

— Dem Ober -Stabs- und Marine - Arzt erſter 
Klaſſe Dr. Walbrach, ſowie dem Marine-Affiftenz- 
Arzt Dr. Huethe iſt die Erlaubniß zur Anlegung 
des von dem Fürſten von Schwarzburg Sonders⸗ 
hauſen ihnen verliehenen Fürſtlich Schwarzburgiſchen 
Ehrenkreuzes reſp. 2. und 3. Klaſſe verliehen worden. 

88 Im Schaufenſter der Kunſthandlung des 
Herrn Doubberk iſt gegenwärtig eine von einem 
Marinier der „Arcona“ nach der Natur aufgenom- 
mene und in Aquarell ausgeführte Skizze der Stadt 
und des Schloſſes Sonderburg, der Schiffbrücke 
über den Alſener Sund und des Höhenzuges bei 
Düppel mit der berühmt gewordenen Windmühle zur 
Anſicht ausgeſtellt. Wie wir hören, ſoll das recht 
ſauber ausgeführte Bild für einen mäßigen Preis 
verkauft werden und dürfte für alle diejenigen Mili⸗ 
tairs, welche dort im Kampfe geweſen ſind, als 
Erinnerungsblatt geeignet ſein. 

+r Theatraliſches.] Die geſtrige Beneſiz⸗ 
Vorſtellung des Fräulein Eifler war überaus 
zahlreich beſucht. Die gefeierte Beneſiziantin befand 
ſich in einem wahren Blumenregen; außerdem wurde 
fie durch 4 Lorbeerkränze mit bedruckten Atlas⸗ 
bändern beehrt. Ein Bericht über die Vorſtellung 
erfolgt in nächſter Nummer. 

+ Geſtern verunglückte die hieſige Kaufmanns⸗ 
Wittwe Johanna Lövinſohn in der Breitgaſſe, 
indem ſelbige von der Treppe glitt und einen Schädel⸗ 
bruch erlitt, welcher den Tod zur Folge hatte. 

88 Geſtern Abend gleitete der Arbeiter Dirks 
von den Stufen einer Treppe in der Brodbänkengaſſe 
und brach ſich dabei das Bein. Derſelbe mußte 
in's Lazareth gebracht werden. 

+ Es hat ſich ein anſcheinend toller Hund vor 
dem Olivaerthore gezeigt und andere Hunde gebiſſen. 

88 Heute Vormittag wurde ein Mädchen am 
Wege nach Stolzenberg von zwei Perſonen angefallen 
und gemißhandelt; doch ſpäter gelang es derſelben, 
die Flucht zu ergreifen und Schutz zu finden. 

— Im Monate Januar d. J. ſind in Danzig 291 
Geburten, 13 todtgeb., und 213 Sterbefälle vom 
Civil vorgekommen; alſo ſind 91 mehr geboren. 

— Vom 21. Decbr. 64 bis 20. Febr. 65 find 
angekommen: 2396 Inländer, 229 Ausländer, 387 
Handwerksgeſellen. Abgegangen ſind in demſelben 
Zeitraum: 2314 Inländer, 197 Ausländer und 
397 Handwerksgeſellen. 

Memel, 21. Febr. Dem Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft zu Memel iſt ein Reſtript des Ober⸗ 
präſidenten zugegangen, worin ihm eröffnet wird, 
daß der preußiſche Konſul Mellin in Libau feines 
Amtes enthoben und wegen anderweitiger Beſetzung 
dieſer Stelle das Erforderliche veranlaßt worden ſei. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Der „Dziennik Warszawski“ enthält in Bezug 
auf die jüngſten Vorgänge in Warſch au folgende, 
jedenfalls aus amtlicher Quelle fließende Mittheilung: 
„Obwohl es noch immer unverbeſſerliche Leute giebt, 
welche, ſich im Schatten verbergend, die Hoffnung, 
Leichtglaubige auszubeuten und neues Unheil über das 
Land zu bringen, noch nicht aufgegeben haben, ſo 
können wir zu unſerer Freude beſtätigen, daß ihre 
unterirdiſchen Machinationen allgemein nur Abſcheu 
und Mitleiden erwecken. Die Stimmen dieſer Leute, 
die unter dem Deckmantel eines erlogenen Patriotismus 
nur vom ſchmutzigſten Egoismus getrieben wurden, 
finden heute keinen Anklang im Lande, und wenn es 
wegen ihrer fortgeſetzten Wiegeleien noch nicht mög⸗ 
lich war, den Kriegszuſtand, der ihre vorübergehende 
Gewalt vernichtete, aufzuheben, ſo war es wenigſtens 
möglich, eine ziemlich bedeutende Anzahl mehr oder 
weniger compromittirter Perſonen, welche nach dem 
Innern des Kaiſerreichs transportirt werden mußten, 
dem Schooße ihrer Familien zurückzugeben. Keiner 
derſelben wird ſich mit Grund beklagen können über 
die Aufnahme unter dem in den geheimen Pamphleten 
der Verſchwörung fo unwürdig verleumdeten Ruſſi⸗ 
ſchen Volke und ihr mehr als einjähriger Aufenthalt 
unter dieſem Volke, das ſie eben ſo Gelegenheit 
hatten, kennen zu lernen, wie die Hülfsquellen und 
die Ausdehnung des Kaiſerreichs, wird ihnen, wie 
man erwarten darf, zur heilſamen Lehre dienen. 
Bevor die Befeſtigung der öffentlichen Ruhe geſtattet, 
einer größeren Anzahl von Deportirten die Thore 
des Königreichs zu öffnen, können wir dem meiner» 
lichen Artikel der „Opinion Nationale“ gegenüber, 
der das Verlangen nach Amneſtie ausſpricht, ver- 
ſichern, daß diejenigen, welche dies Blatt die „Maſſe 


der Kämpfer“ nennt, und die wir treffender die 
„Maſſe der Ausreißer“ nennen, ohne Furcht vor den 
Kriegs⸗Gerichten in das Land zurückkehren dürfen. 
Nur die Führer, welche ſo viele Einfältige und Leicht⸗ 
gläubige irre geführt haben, nur diejenigen, welche 
zur Organiſation der Hänge⸗Gensd'armen, Dolch⸗ 
männer und Giftmiſcher gehörten, benutzen nicht und 
können nicht benutzen die Erleichterung der Rückkehr, 
die ſeit mehreren Monaten der im Auslunde vor 
Hunger ſterbenden Emigration gewährt wird. Die⸗ 
jenigen, welche nur gegen den Monarchen gefehlt 
haben, dürfen ins Land zurückkehren, und wenn fie 
das elende Vagabundenleben im Auslande vorziehen, 
fo haben ſie ſich lediglich ſelbſt die Schuld der Lei- 
den beizumeſſen, die ſie erdulden. 
kann die Verantwortlichkeit dafür auf die Regierung 
fallen.“ — In dem Dorfe Bojka, im Gouvernement 
Grodno, wurde Mitte d. M. der Bürger Johann 
Swientorzeckt aus Tykoczyn, der zu einer Bande 
Hänge⸗Gensd'armen gehört und mehrere politiſche 
Meuchelmorde verübt hatte, kriegsrechtlich gehängt. 


Kirchliche Nachrichten vom 20. bis 27. Februar. 


St. Marien. Getauft: Kaufmann Weſſel Tochter 
Martha Eliſaveth. 

Aufgeboten: Herr Aug. Reinhold Julius Skupch 
mit Igfr. Albertine Paſchke. 3 

Geſtorben: Verwittw. Baumeiſter MalwineKloſſowski 
geb. Wahl, 47 J. 1 M. 5 T., Cärciuoma. Schuhmacher 
mſtr. Carl Jul. Neich, 47 J. 6 M. 3 T., Lungen⸗Entzün⸗ 
dung. Kaufmann Heinrich Aug. Ferdin. Groth, 62 J. 
4 M. 6 T., Lungentuberculoſe. Metallgießer Gotzmann 
Tochter Maria Louiſe, 22 J. 5 M. 24 T., Lungen⸗ 
Entzündung. Verwittw. Kantor Anna Renate Wilde geb. 
Schulz, 78 J. 1 M. 16 T., Lungenkatarrh u. Alterſchwäche. 

St. Johann. Getauft: Glaſermſtr. Mathäs 
Sohn Paul Friedrich. Fleiſchermſtr. Hoyer Tochter Florent. 
Gertrud Eliſabetb. Schneidermſtr. Möllmann Tochter 
Johanna Eliſe Mathilde. Lootſe Rathske Tochter Anna 
Franziska. 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Biefter Sohn Theodor 
Albert, 1 M. 11 T., unbeſt. Krankheit. Hrn. Poſanski 
todtgeb. Sohn. Schuh nachergeſ. Lehmann Tochter Adelheid 
Maria, 3 J. 3 M. 20 T., unbeſt. Krankheit. 

St. Catharinen. Getauft: Barbier Fehlauer 
Sohn Eugen George Gottlob. Invalide Straſinsti Sohn 
Paul William. 

Geſtorben: Müllermſtr. Hirſchfelder Sohn Guſtav 
Carl, 2 J. 6 M., Speckhals. Schiffszimmergeſ. Götter 
Sohn Rudolph Bernhard, 1 J. 7 M. 

St. Trinitatis. Getauft: Büchſenmacher 
Matheſius Tochter Maria Malwine Eliſe. 

Auf geboten: Fleiſchermſtr. Aug. Eduard Bartels 
mit Igfr. Adele Renate Euphroſine Eggerr. Fleiſchermſtr. 
Friedr. Adolph Czarpkowski mit Emilie Franziska 
Bornowski. 

Geſtorben: Frau Geſchäfts⸗Agent Eliſab. Ruprecht 
geb. Koch, 65 J. 4 M., Geyirnleiden. Landreiter Kuhnert 
Sohn Friedr. Auguſt, 6 J. 4 M., Gehirn⸗Entzündung. 

St. Bartholomäti. Aufgeboten: Malergeh. 
Michael Erdmann Geske mit Igfr. Charl. Joſephine Ebert. 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Becker Tochter Johanna 
Emilie, 2 J., Zahndurchbruch. Schuhmachergef.⸗Frau 
Amalie Kloß geb. Buchholz, 50 J., Typhus. Kornmeſſer 
Karl Knitter, 58 J., Lungenſchwindfucht. 

St. Eliſabeth. Getauft: Unteroffizier Frieſe 
Tochter Johanna Thereſe Meta. Sergeant Liebeherr 
Sohn Friedrich Wilhelm Richard. 

Aufgeboten: Reſerviſt Gottlieb Aug. Wiedenbaupt 
mit Wilhelmine Sophie Krüger a. Rauden b. Strasburg. 
Gefreiter Carl Schiller mit Anna Pehlke. j 

Geſtorben: Sergeant Marquardt Tochter Antonir 
Bertha Thereſe, 6 M. 14 T., Lungen- Catarrh. Zahl⸗ 
meiſter Liedtke Sohn Hermann Wilbelm Fritz, 8 J. 2 M., 
Gehirn⸗Entzündung. Grenadier Joh. Zielinski, 23 J., 
Hirnſchädel⸗Spaltung. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


27 4 332.65 + 1,8 [WS W. flau, bewölkt. 

280 8] 33428 + 0,6 [W. flau, trübes, regn. Wetter. 
121 334,76 ＋ 0,6 [Nördl. flau, ftarker Nebel. 
1164 334,66 + 0,7 Nördl. flau, dick mit Nebel. 

81 333,75 ＋ 0,1 SSO. flau, bewölkt. 
121 333,67 + 19130. friſch, H. theilweiſe bew. 


Zörſen- Verkäufe zu Danzig am 28. Februar. 

Weizen, 50 Laſt, 135pfd. fl. 430; 180 pd. fl. 375, 380, 
385, 390; 127 pfd. fl. 365; 126. 27 pfd. fl. 350, 
Alles pr. Söpfd. f 

Roggen, 122 pfd. fl. 217; 126 pfd. fl. 225; 127. 28pfd. 
fl. 2293; 130pfd. fl. 237 pr,. 81 àpfd. 

An der Börſe am 1. März wurden umgeſetzt: 

Weizen. 50 Laſt, 132. 33pfd. fl. 405, 415; 130pfd. 
fl. 390, 402f; 129. 30pfd. fl. 3874; 127. 28pfd. 
fl. 370; 125. 26 pfd. fl. 366 pr. Söpfd. 

Roggen, 126 pfd, fl. 225; 126. 27 pfd. fl. 226; 127 pfd. 
fl. 228; 130pfd. fl. 237 pr. 818 pfd. 

Grohe Gerſte, 119pfd. fl. 210. 


Bahnpreife iu Danzig am 1. März. 

Weizen 120—130pfd. bunt 52—62} Sgr. 
a 120132 pfd hellb. 54—68 Sgr. pr. 85pfd. 3.®. 
a ee Sgr. pr. 8 18 pfd. 3. G 

rbſen weiße Koch- 4/—: r. 

do. * 42 46 Sor. N pr. 90pfd. Z.⸗G. 
Gerſte kleine 106 116 pfd. 27 — 33 Sgr. 

große 112— 120 fd. 31 34/5 Sgr. 

Hafer 70 —80pfd. 22— 25/26 Sgr. 
Spiritus 13-13 Thlr. 


In keinem Falle 


[Eingeſandt.] 

Nach den Theater⸗Anzeigen kommt am Donnerftag 
zum Benefiz für Frau Woiſch „Orpheus in der 
Unterwelt“ zur Aufführung. 

Wir wünſchen von ganzem Herzen, daß das 
Publikum zum Beweis der Anerkennung für die jahre⸗ 
lange, fleißige Wirkſamkeit dieſer Künſtlerin an der 
hieſigen Bühne, ſich durch recht zahlreichen Beſuch bei 
dieſer Vorſtellung betheiligen möge. 

Die Wahl, welche die Benefiziantin getroffen, iſt 
jedenfalls eine ſehr glückliche zu nennen, da dieſe 
Burleske Oper hier ſtets ſehr gern geſehen war und 
eine Aufführung derſelben in dieſer Saiſon gewiß jedem 
Theaterfreunde willkommen erſcheint. 

Unus pro multis. 


Stadt -Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 2. März. (Abonnement suspendu.) 


Beneſiz für Frau Woiſch. 
Orpheus in der Unterwelt. 


Burleske Oper in 4 Tableaux von Hector Cremieux. 
Muſik von Offenbach. 


Freitag, den 3. März. (5. Abonnement No. 20.) 


Gaſtſpiel des Herrn Gerſtel, 
vom Kaiſerlichen Hoftheater zu St. Petersburg. 
Der alte Magiſter. 
Schauſpiel in 4 Acten von R. Benedix. 
Hierauf: Nummer 777. 
Poſſe in 1 Akt von Lebrün. 
„ Reisland 
„ Pfeffer Herr Gerſtel. 
Hermit beehre ich mich ergebenst anzuzeigen, 
dass ich mit heutigem Tage das von mir 
unter der Firma- 


C. W. Mee Wwe. 
geführte Geschäft an die Herren Koenig & Nicklas 
übergeben hahe. 

Indem ich für das mir geschenkte Vertrauen 
bestens danke, bitte ich, dasselbe auch meinen 
Herren Nachfolgern zu Theil werden zu lassen. 


C. W. Meye. 
rer höflicher Bezugnahme auf Vorstehendes 


erlauben wir uns die ergebene Anzeige, 
dass wir das seit 35 Jahren am hiesigen Platze 
bestehende 


Colonial- und 


Eisenwaaren- Geschäft 


des Herrn C. W. Heye mit heutigem Tage 
käuflich übernommen haben und dasselbe unter 
der Firma 


Koenig & Nicklas 


fortführen werden. 

Hinreichende Mittel setzen uns iu den Stand, 
den Anforderungen der Jetztzeit in jeder Beziehung 
zu genügen. 

Indem wir ein geehrtes Publicum bitten, unser 
Unternehmen gütigst zu unterstützen, versichern 
wir, bei reeller Waare, die prompteste Bedienung. 

Dirschau, I. März 1865. 

Hoenig $& Nicklas. 
Vie NEHATLEEIDE LA SOCIETK DES SCIENCES 
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Keine grauen Haare mehr! 
Maelanogene 


von Diequemare zue in Rouen 
Fabrit in Kouen, rue St-Nicolas, 39. 
Um augenblicklich Haar und Bart in 
allen Ritancen, ohne Ge ahr für die Haut 
zn färben, — Dieſes Jarbemittel iſt das 
Beſte aller bisher da geweſenen. 
En- gros- Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 


Stelle ⸗Geſuch. 

Ein junger, tüchtiger, im Elementar Schulamt 
erfahrener Mann, welcher die beſten Zeugniſſe beſitzt 
und mit Segen als Lehrer gewirkt hat, ſucht zum 
1. April er. oder ſpäterhin gegen ſolides Honorar 
in der Provinz Preußen oder Poſen eine Hauslehrer⸗ 
Stelle. Reflectirende mögen ſich gütigſt beim Herrn 
Rector Rehbein in Rummelsburg melden. 


Kölner Domban : Loofe 
find noch zu haben 
bei Kdwin Groening. 


* 
diebe naß 


5 Abend 9 Uhr entschlief sanft 

nach schwerem Leiden unsere innigst 
geliebte Frau, Tochter und Schwester 
Mathilde Knuht, geb. Tubenthal, 


in ihrem 37sten Lebensjahre. Sie folgte 
unserm sieben Tage alten Söhnchen 
Otto Friedrich Wilhelm sechs Tage später. 
Neudorff, den 28, Februar 1865. 
Die Hinterbliebenen. 
Adolph Knuht. 
Auguste Tubenthal, geb. Schaper. 


Adalbert 
— 1 | Tubenthal. 
Robe 


Nur allein wahrhaft ächt zu haben 
die durch Chemiker und Doctoren der Medicin vielfach 
erprobte und bewährte, alsdann in Metz (Frankreich), 

Hamburg, Poſen und der Schweiz prämiirte 


Lalritz sche Waldwoll- 


Gichtwatte 


von 3 Sgr. ab, 
die den Gicht⸗ und rheumatiſchen Schmerz aller kranken 
Glieder nicht allein ſofort beruhigt, ſondern heilt; ferner 
Waldwoll⸗Oel, Spiritus, Seife, Liqueur, Bonbon ꝛc., 
Waldwolle zum Polſtern, die alles 
Ungeziefer fern hält, 1 — wie ſämmtliche 
nicht einlaufende Unterkleider von 
Waldwolle, als: Jacken, Hoſen, Damen: 
fpencer, Strümpfe, Strickgarn, Bruft-, 
Rücken⸗, Knie und Armwärmer, Waldwoll⸗Tricotin, 
Köper und Flanelle nach der Elle ꝛc. empfiehlt 
ganz ergebenſt 


A. W. Jantzen in Danzig, 
Bade⸗Anſtalt, Vorſt. Graben 34 und 


J. Stelter in Pr. Stargardt. 


Zur Vermeidung von Täuſchungen: 

Die Waldwoll⸗Gichtwatte hat durch⸗ 
weg eine reine Naturfarbe u. iſt deshalb 
von voller gleichmäßiger Wirkung und 
Heilkraft, daher leicht, von etwa vorkommender, 
mit farbenähnlicher Subſtanz beſtrichener, gewöhnlicher 
Baumwollenwatte zu unterſcheiden. 

Zeugniſſe. 

Durch das Tragen der aus Waldwolle gefertigten 
Unterzeuge, find wir von unſern gicht und rheumatiſchen 
Anfällen gänzlich befreit worden. Wir fühlen uns ver⸗ 
pflichtet, der Lairig’ihen Fabrik, die ſolche der Geſundheit 
zuträgliche Erzeugniſſe aus Waldwolle verfertigt, hiermit 
öffentlich unſern Dank auszuſprechen und können jedem 
Leidenden den Gebrauch dieſer Unterzeuge aus voller 
Ueberzeugung empfehlen. 

Salzwedel, den 25. November 1862. 

L. Zippel, Bäckermeiſter. F. Krüger, Exekutor. 
F. Räder, Bäckermeiſter. L. Schulze, Particulier. 

F. Nowald, Inſtrumentenmacher. 


Daß die mir eingeſandten Waldwollzeug⸗Proben nach 
mehreren damit angeſtellten Prüfungen ſolche Beſtandtheile 
enthalten, die nach ärztlichen Erfahrungen ſich äußerlich 
vortheilhaft erregend auf die Thätigkeit des Hautnerven⸗ 
Syſtems erwieſen haben, bezeugt der Wahrheit gemäß 

Dr. Wilibald Artus, 
Profefſor an der Univerſität zu Jena. 


Die ee Feuerver- 


sicherungs-Gesellschaſt 
versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien and Waaren aller 


Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande, 
Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt- Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 
M. Löwenstein, Langgasse No; 39., 
ertheilen bereitwilligst jede zu wülnschende Auskunft 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 
Carl HM. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


— — ilN— — — 
Da ich mich als Uniform⸗Mützenmacher 
etablirt habe, und ich 6 ½ Jahre bei Herrn Treder 
im Geſchäft geweſen bin, fo fol auch mein Beſtreben 
ſein, ſämmtliches Militair und Beamte in derſelben 
Weiſe mit guten Mützen zu befriedigen. 
Herrmann Schulz, 
Tiſchlergaſſe Nr. 15. 


Verantwortlich Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


